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Eine Lobeshymne aufdie klassischen Sprachen mag
anachronistisch erscheinen. In einer Welt, die immer wieder

mit neuen Problemen — menschengemachten oder

naturbedingten — zu kämpfen hat und in welcher täglich
Pflanzen- und Tierarten aussterben oder vom Aussterben

bedroht sind, ist eine Apologie der «toten Sprachen» alles

andere als selbstverständlich. Hat man in der heutigen
Internetkultur nicht schon Mühe genug, die lingua
franca der Neuzeit so zu beherrschen, dass man sie sogar
hinter all dem phonetisch geschriebenen Unkraut
wiedererkennt?

Die Frage, ob die klassischen Sprachen eine Notwendigkeit

sind oder bloss ein «nice to have», lässt sich nicht
eindeutig beantworten. Jene, die das Privileg hatten oder

haben werden, vom Baum der Antike zu kosten, tendieren

jedoch mehrheitlich dazu, die Notwendigkeit zu bejahen.

Ihre Argumente regen zum Nachdenken an, denn es

geht um mehr als nur Grammatik und logisches Denken.

Unsere abendländische Kultur, die Geschichte der okzi-
dentalen Länder ist mit der klassischen Antike untrennbar

verbunden. Es zeigt sich jedoch immer deutlicher,
dass diese Bindung ihre Authentizität verliert, wenn
nicht mindestens ein Teil der Gesellschaft versucht, ein

profundes Wissen über unsere historischen Wurzeln — mit
Einschluss der religiösen Zusammenhänge — zu erwerben.

Zurzeit sind gleich mehrere Filmproduzenten daran, auf
Malta, in Bulgarien und in Tunesien das alte Rom und
Griechenland wieder entstehen zu lassen. Die Nachfrage
nach Geschichten aus den Anfängen unserer Zeitrechnung

scheint beim europäischen Publikum gross zu sein.

Da beneidet man all jene, die ihre erste Begegnung mit
Caesar vom bequemen Sessel aus zu Hause am Fernsehen

geniessen können. Wie anders erlebte man «De bello

Gallico», wenn man sich schon am Gymnasium zusammen

mit den römischen Legionen durch geographische
und linguistische Hindernisse einen Weg bahnen musste!

Es wird einem auch bewusst, dass nur jene
Bildungserlebnisse, die man sich erarbeitet, einen bleibenden Wert
haben. Das Kleinkind, das fünftährig erstmals die auf
der friesischen Standuhr gemalten Worte «carpe diem» zu
buchstabieren versucht, ist später hocherfreut, wenn es

als Gymnasiast lernt, dass sich «carpere» und «dies»

dahinter verbergen. Kürzlich sind mir die Worte wieder

begegnet: Eine europaweit tätige Bekleidungsftrma hat sich

den Sinnspruch nun als Wortmarke «gepflückt». Wird
Latein vom Kulturträger zum Konsumträger?

Juliana Schwager-Jebbink
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